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SFSirnleitung.
nthen, die vornehmſte Stadt in Attika, einer Landſchaft in Griechenland, war, ob ſie gleich dermalen

x ſehr herunter gekommen iſt, vormals doch ſo ſehr beruhmt, daß ſie allen andern Stadten in der WeltK  den Vorzug ſtreitig machte. Man laßt ihn ihr auch willig, wenn man ihr Alter ſowohl, als ihrer Ein—

machen, betrachtet. Zur Zeit ihres Flores ruhmeten ſich die Athenienſer, daß ſie ihren Urſprung aus
dem Lande ſelber gehabt hatten, welches ſie bewohnten; ſie leiteten ihre Benennung von der Gottinn Minerva her,
die unter dem Namen Athene (AonnA) bekannt war, und wollten kaum zugeben, daß die Sonne vor ihnen ge—

ſchienen habe. Sie errichteten mancherley Pflanzſtadte, denen ſie Namen und Geſetze gaben.

Wenn man aber die vernunftigſten Geſchichtſchreiber hieruber zu Rathe zieht; ſo findet man, daß Cecrops der
erſte geweſen, welcher die Einwohner von Attika, die Nachkommlinge der Carier und Aonier unter eine burger—
liche Regierung vereiniget und zum Konige uber ſie ſich aufgeſchwungen habe. Seine Herrſchafft begrif alles, was
zwiſchen den Bergen Gerania, Oenon, Parnes und Lycabettus iſt, vom Jſthmus bis zum Oropus,

nahe bey der Mundung des Fluſſes Aſopus. Hier erwahlte er einen Felſen, der in einer breiten Ebne ſich erhob,
mittelſt in der Gegend, worauf er die Hauptſtadt ſeines Konigreichs bauete und dieſelbe ſowohl als das ganze Ge—

bieth, welches vorher Attika und Jonia vom Jon einem Sohne des Xuthus hieß, mit ſeinem Namen Cecro—
pia benennete.

Das geſchah nicht lang nach der Deucalioniſchen Ueberſchwemmung, acht hundert und dreyßig Jahre vor Er—
bauung der Stadt Rom und bey tauſend, funf hundert und achzig Jahren vor unſers Erloſers Geburth. Wann man

nun die tauſend, ſiebenhundert und neun und funfzig Jahre (als die laufende Jahrzahl, da das Werk in England heraus
gegeben ward) hinzu ſummirt, ſo werden ungefahr dreytauſend, dreyhundert und neun und dreyßig Jahre von Er—
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2 Qbauung der Stadt Athen an, bis jetzt gerechnet, heraus kommen, wie wohl es nicht ſo genau gerechnet werden kann;
da die Zeitrechner ſelber einige Jahre von einander unterſchieden ſind.

Cecrops theilte ſein Reich in zwolf Hauptſtadte und gab manche vortrefliche Geſetze und Verordnungen,
beſonders vom Heurathen: daher er offt wie Janus mit einem Haupt aber zweyen Geſichtern vorgeſtellet wird, an—
zudeuten: daß Mann und Weib durch die Ehe zwar eins wurden, aber ihren ehlichen Pflichten nach unterſchiedne

Ausſichten oder Beziehungen dennoch hatten. Cecropia blieb der vornehmſte Sitz des Konigreichs und nahm an
Groſſe und Macht taglich, bis zu der Regierung Ericthons, vierten Koniges von Attika, zu. Dieſem Herrn
gab das Orakel Nachricht, daß Teptun und Minerva um die Ehre gegeneinander ſtritten, ſeiner Stadt einen
neuen Namen beylegen zu konnen. Er uberließ die Sache dem Volke; und da beyde Geſchlechter ihre Stimme ga—
ben; ſo gewann Ninerva und die Stadt ward nach ihrem Namen: Athen, denn ſo hieß Minerva bey den Grie—
chen, genannt. Viele alte Munzen beweiſen es ſehr deutlich, da man Minerven auf einer Seite im Bruſtbilde
ſieht, einen mit Lorbeerzweigen umflochtenen Helm auf dem Haupte; auf dem Revers aber ſieht man ihren Leibvogel,

die Eule, das Sinnbild der Weißheit, mit dieſer Ueberſchrifft, aor, oder 40rNAI fur Aorxalou, der Athe—
nienſer.

Attika und Athen blieb zuſammen vereinigt bis auf die Zeit Pandions des zweyten. Er war der achte
vom Cekrops an. Dieſer theilte ſein Reich unter ſeine vier Sohne. Aegaus „der Aelteſte bekam Athen, und

die ganze dazu gehorige Landſchafft. Dem Lycus gab er alle dasjenige Land, welches gegen der Jnſul Euboa,
heut zu Tage Negropont liegt, zwiſchen dem Berge Parnes und Brauron: Pallas bekam die ſudliche

Uandſchafft Paralia, heut zu Tage Meſoia. Dem Jungſten Nliſus, gab er dasjenige Theil vom Jſthmo,
gegen Corinth zu, den Berg Gerania, bis zum Berge Cerata. Aegaus hinterließ durch ſeinen gar zu
fruhen Tod, da er ſich vom Schloſſe herabgeſturzt hatte, ſeinem Sohne die Herrſchafft zeitiger, als er ſie der Ord—
nung der Natur nach hatte hoffen konnen. Cheſeus war aber auch ein Mann von ſo geprieſner Weißheit, Scharf.
ſinnigkeit, Starke und Muth, daß man ihn fur einen andern Herkules hielt. Dieſer brachte alle von ſeinem
Vater abgeſonderten Provinzen zuſammen und verleibete ſie ſeinem Konigreich Attika wider ein, von welchem er
Athen zur Hauptſtadt und Sitz der Gerechtigkeit machte, wohin alle ſeine Unterthanen ſich wenden mußten. Er
hob in allen andern Stadten die beſondern und unabhanglichen Gerichtshofe und Aemter auf, und errichtete aus allen

zuſammen das groſſe allgemeine Gericht Prytaneum genannt. Fur dieſe und andere Wohlthaten, auch um ſeiner
Heldenthaten willen, ward er nach ſeinem Tode gottlich verehrt.

Atben blieb eine Monarchie bey funf hundert und funfzig Jahren, bis zum Tode des Codrus ihres ſieben—
zehenden Koniges, der weniger glucklich war, als es ſeine Tapferkeit verdiente. Als die Dorier in ſein Land fielen,
und er das Orakel zu Rathe zog; ſo gab ihm dies zur Antwort: das Volk wurde ſiegen, deſſen Konig bleiben wurde.
Codrus zog die Wohlfahrt ſeines Landes ſeinem Leben vor, verkleidete ſich und ſtarb, da er in den dickſten Haufen
der Feinde eingedrungenwar, heldenmuthig den Tod furs Vaterland, welches nicht ſo bald bekannt worden war, als die

Feinde ſich zuruck zogen.

Aus Ehrerbietung fur ihn wollten die Athenienſer keinen unter dem Titel eines Koniges weiter uher ſich regieren

laſſen, ſondern das Regiment ward von Magiſtratsperſonen verwaltet, die Archonten genennet wurden, und anfang-—
lich dieſe Wurde lebenslanglich, hernach aber nur zehen Jahre; zuletzt, nur ein Jahr bekleideten. Das wahrte bis
auf den Tyrannen Piſiſtratus, der die Herrſchafft an ſich riß, welchen aber nebſt ſeiner gantzen Familie Cliſthe
nes vertrieb, und die Regierung unter dem Namen eines Archons darauf verwaltete.

Nach dieſem fuhrten ſie Krieg mit den Perſern mit verwunderlichem Gluck: denn ſie richteten mit einer klei—
nen Hand voll Leute, gegen ihre Feinde zu rechnen, die unzahlbaren Heere des Darius und Xerxes zu Grunde,
unter der Anfuhrung der beyden vortrefflichen und glucklichen Felbherren Miltiades und Themiſtokles, welche
in der Ebne von Marathon den vollkommenſten Sieg uber ein Heer von einer Million Menſchen erhielten, von
welchen nicht funf tauſend ſollen davon gekommen ſeyn. Und ſo auch auf der See in der Schlacht zu Salamis
wider Xerxis ganze Meeresmacht. Jm Kriege wider die Lacedamonier waren ſie ſchon nicht ſo glucklich. Jene
nahmen Athen ein und ſetzten uber ſie zu Stadthaltern dreyßig Tyrannen, von welchen ſie aber bald durch die Klug—

heit und Tapferkeit des Traſibulus, wie auch durch die Hulfe der Thebaner, unter der Anfuhrung des wurdigen
Feldherrn Epaminondas in der Schlacht bey Leuctra befreyet, ihre Feinde aber vollkommen gedemuthiget wurden.
Sie wurden darauf Meiſter auf der Aegaiſchen See; bemachtigten ſich aller Jnſeln in derſelben, breiteten ihre
Eroberungen bis an die Aegyptiſchen Gränzen aus; und es ſtunden, nach dem Bericht Ariſtophanis, wohl tauſend
Stadte unter ihnen. So behaupteten ſie die Herrſchafft in Griechenland70. Jahre, aber nicht langer: denn die
von Lacedamon und Theben wurden uber ihre Groſſe eiferſuchtig und hetzten Partheyen und Zwiſtigkeiten wider ſie
auf. Es kam zum Krieg. Nachdem aber alle Partheyen deſſelben mude worden, ward ein allgemeiner Friede ge—
ſchloſſen, nach welchem die Athenienſer gar bald die Tapferkeit ihrer Vater vergaſſen, und durch Wolluſte aus—
arteten, hierdurch aber den Macedoniern die Gelegenheit erleichterten, ihre Herrſchafft uber ganz Griechenland auszu.

breiten, worinn Philipp von Macedonien anfieng  ſein Sohn Alexander der Groſſe aber es vollig aus-
fuhrte. Nach dem Tode deſſelbigen ſuchten ſie, aber ohne Erfolg, zu ihrer Freyheit wieder zu gelangen. Unter dem
Schutze der Romer gelang es ihnen einiger Maaſſen: aber als ſie es in jenem unglucklichen Kriege mit dem pontiſchen

Konige Mithridates hielten; litten ſie viel. Als Sylla horte, daß ſie ſich freywillig zu Mithridaten
geſchlagen hatten; befahl er im Zorn alle Einwohner nieder zu machen, und wenn nicht die finſtre Nacht einigen
wenigen gunſtig geweſen ware; ſo wurden alle aufgerieben worden ſeyn. Spylla legte in ſeiner Wuth Feuer im
Hafen Pyrao und in Munichia an. Hernach ergriffen ſie im Kriege, den Dompejus und Caſar fuhrten,
unglucklicher Weiſe die ſchwuchere Parthey: aber Caſar war ſo gnadig als ſiegreich und ſchenkte ihnen Verzei—

hung und das Leben. Jhre Undankbarkeit zeigten ſie, als ſie Caſars Morder, dem Brutus Ehrenſaulen
aufrichteten, welches ſie die Jnſul Aegina koſtete, als Auguſt zur Regierung kam. Deſſen angenommener

Sohn Tibet, ſah ſie als Freunde und romiſche Bundsgenoſſen an und beehrte ſie mit dem Vorrecht, einen Lictor
zu fuhren, als dem Zeichen der hochſten Gewalt.
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v.) oZur Zeit des Claudius, des Nachfolgers Caligula, kam St. Paulus nach Athen, welcher auf ſeinem
Wege vom Meerport bis in die Stadt, einen Altar dem unbekannten GOtt gewidmet, beobachtete, wovon er
Gelegenheit nahm, ihnen GOtt den Schopfer aller Dinge zu predigen. Hier ſoll Dionyſius, der Beyſitzer im
Areopagus durch Pauli Predigt bekehret und zum erſten Biſchof der durch den Apoſtel gegrundeten Kirche zu
Athen beſtellet worden ſepn.

Nero, unm ſeine Neigung gegen die Griechen zu zeigen, that eine Reiſe nach Achaia, und brachte viel
Zeit zu Athen zu. Veſpaſian machte Achaia zu einer romiſchen Provinz und ließ ſie durch einen Procon—
ſul verwalten. Unter Kaiſer Trajans Regierung genoß Achaia wie andre Lander und Stadte Griechenlands,
manches Anſehen von Freyheit, welches aus einem Briefe des Plinius an Maximum, der vom Rath dorthin zum
Stadthalter verordnet worden war, erhellet, wo er ſchreibt: Gedenk, daß du nach Achaia geſendet biſt,
dem eigentlichen und wahrhaften Griechenland; daß ihr einen Staat von freyen Stadten, die ihre

Freyheit durch ihre Tapferkeit behauptet haben, verwalten ſollt. Nehmet ihnen nichts von ihren
Freyheiten und Wurden, ſondern bedenket, daß es eine Stadt iſt, die Geſetze gegeben und nie keine
empfangen hat. Du gehſt nach Athen; es ware eine Grauſamkeit, ſo du ſie des Schattens und
Namens der Freyheit berauben wollteſt, den ſie bisher noch behauptet hat.

Dieſer von verſchiedenen Kaiſern erlangten mancherley Gnaden ungeachtet, konnte ſich Athen doch nicht

von den ſchadlichen Wirkungen der Grauſamkeit Syllas erholen, bis auf die Zeit Hadrians, welcher, als er
zur kaiſerlichen Krone gelangt war, mit aroſſer Freygebigkeit Athen zur vorigen Schonheit wieder brachte; aus

der Urſache, weil er daſelbſt in ſeinen jungern Jahren zum Archon, d. i. zur vornehmſten Obrigkeit der Stadt
erwahlt worden war; und er hatte eine ſolche Neigung zu der Stadt gewonnen, daß, als er Kaiſer worden war
und dieſe Provinz beſuchte, er eine geraume Zeit in Athen blieb, und mancherley Freyheiten ihnen gab, ſo wohl

in Anſehung der offentlichen Verlobniſſe, die ihm zu Ehren Adrianalia genennt wurden, als auch, da er ihnen
jegliches Jahr ein tauſend wilde Thiere zu ihren Kampfſpielen im Stadio oder der Rennbahn, ſchenkte, auch ſich
ſelber einen Pallaſt mit einer Bibliotheke und Gymnaſio, die freyen Kunſte und Wiſſenſchaften darinn zu lehren,
baute.

Er weihete dem Jupiter und der Juno Pallenia mit vieler Pracht Tempel und bauete mit gleicher Pracht
noch einen andern dem ſupiter Olympius. Dieſer Furſt ſtellete nicht nur diejenigen Gebaude wieder her, die
Zeit und Krieg zu Grunde gerichtet hatten, ſondern that noch wahrend ſeines Amtes als Archon eine ganze ſo breite
als ſchone Reihe neuer Gebaude hinzu, daß man ſie, wie an ſeiner Waſſerleitung zu erſehen, billig Neuathen ge—
nennet hat.

Antonin der Fromme, brachte die beruhmte Waſſerleitung von weiſſen Marmor, die Hadrian
angefangen hatte, zu Stande. NMark Aurel vermehrte die Zahl der Profeſſoren der Schule; Kaiſer, Sep

timus Severus daber fuhr in den Geſinnungen ſeiner Vorganger nicht fort, ſondern beſchnitt ihnen ihre Frey—
heiten ſehr ſtark.

Kaiſer Valerian, der lange nach Severo regierte, erlaubte ihnen zwar, ihre Mauren wieder aufzu—
bauen. Allein die Scythen machten ſich einsmal Meiſter von der Stadt, aber blieben es nicht lange, indem der

tapfere Rleodem, ein neues Heer zuſammen brachte und dieſe Barbarn ſchlug und verjagte.
Unter den chriſtlichen Kaiſern war Konſtantin der Erſte, ihr groſſer Freund und Wohlthater; er beehrte

ihre Stadthalter mit dem Tittel eines Erzherzoges. Von der Gutigkeit Ronſtantins des Zweyten, erhielten
ſie verſchiedene Jnſuln im Archipelagus. Unter der Regierung des Arkadius erlagen ſie unter dem allgemeinen

Schickſal, das Griechenland und ganz Jtalien traf, indem ſie vom gothiſchen Konige Alarich verheeret und ge—.
plundert wurden. Juſtinian war ihr groſſer Freund.

Die Geſchichtſchreiber ſchweigen vom dreyzehenden Jahrhundert, in Anſehung Athens, welches von
Theodor Lascaris dem zehenden Griechiſchen Kaiſer, vergebens belagert ward. Nachmals ward ſie von
einem Delves aus dem Hauſe Arragon regiert, nach deſſen Tode die Turken unter ihrem Kaiſer Bajazeth ſie
nebſt Baotien wegnahmen; ſie wurden aber bald darauf von dem tapfern Reiner Acciaiolo von Florenz
vertrieben, und Athen unter venetianiſche Bothmaßigkeit gebracht, daſſelbe ihnen aber von Anton, Reiners
naturlichem Sohne abgenommen. Die Familie des Acciaiolo beſaß Athen und Baotia eine geraume Zeit bis
es unter die Gewalt der Turken im Jahr Chriſti ras5. kam, aus Mangel der Hulfe, die dem letzten Herrn Francus,
der die Lateiner darum anſprach, unter dem Vorwand der Religionszwieſpalte abgeſchlagen wurde.

Nun muſſen wir auch auf den gegenwartigen Zuſtand von Athen kommen, nachdem ihre Geſchichte ſo kurz

als moglich beruhret worden. Man kan dermalen allein aus Pauſania und andern alten Geſchichtſchreibern, was
und wie groß Athen geweſen, wiſſen; Zeit und Schickſal haben den Gegenſtand ſelbſt verzehrt. Dooch tragt ſie
noch ihren alten Namen Athen; die neuern Erdbeſchreiber aber haben ihren wahren Namen ſehr wunderlich ver—
dorben, wenn ſie Saitbene, Setines und Sattina fur den Namen der Stadt in ihren Charten angegeben haben.
Vermuthlich ſind ſie durch die Ausſprache der des Griechiſchen unkundigen Leute verfuhrt worden.

Athen liegt faſt mitten in einer breiten Ebne, und was ihr an Fruchtbarkeit abgeht, wird durch ihre ge
ſunde Lufft und Schonheit uberflußig erſetzt. Sie hat den Berg Parnas, heutiges Tages genannt Chasha und
No2zea,; gegen Norden: Pentelick Nordoſt: den Berg Hymettus, itzt Telobouni von Oſt gen Sud: den Ha—
fen Phalera Weſt Sudweſt, und den Seehafen Pyraus, itzt Porto leone Weſtſuden. Neben der Stadt iſt ein
kleiner Hugel, von einer auf dem Gipfel ſtehenden Kapelle, St. Georgensberg genannt, und iſt vermuthlich der

Anchesmus, denen Pauſanias gedenkt.
Der Fluß Jliſſus fließt hier vorbey Sudeſt; ein wenig Sudweſt dem Schloſſe fallt ein anderer Strom in

denſelben, welcher aus verſchiedenen Quellen und Bachen von den Bergen Parnes und Pentelicus herab erwach—
ſet, der Stadt Nordoſt vorbey flieſſet und ein Olivenbaumgeholz waſſert, worinn das Vermogen und die Zierde
der Gegend von Athen beſteht. Die neuern Erdbeſchreiber nennen dieſen Fluß Eridanus. Athen liegt im

im acht und vierzigſten Grad, funf Minuten nordlicher Breite: die Citadelle war anfanglich die Stadt ſelbſt.
Es gab nicht mehr Einwohner, als ſie in ihren Mauren beſchloß. Jn den nachfolgenden Zeiten ihrer Aufnahme
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4 v.) oaber war es nicht mehr als ein Schloß, Acropolis. Es ſtund ehmals mitten in der Stadt. Jtzt ſcheinet es aber
vielmehr etwas naher gegen Sudweſten zu liegen, weil die Theile, welche vor Alters das Schloß umgaben, vollig
zerfallen ſind. Die heutige Stadt liegt nicht mehr rund um das Schloß herum, wie vormals; ſondern gegen Nord—
weſt und erſtrecket ſich auf der unter dem Schloß liegenden Ebne anderthalb Meilen (Engliſche) in die Lange, bey
einer Meile in die Breite. Jhr Umfang betragt viere. Die Hauſer ſind aneinander gebauet, aber die Gaſſen ſind
ſehr enge. Die ganze Stadt iſt in acht Quartiere oder Kirchſpiele, von ihnen Platoma genannt, abgetheilet, das
Schloß aber nicht dazu gerechnet.

Wenn man dieſes darzu nimmt; ſo kan Athen nicht anderſt als ein ſchmaler Flecken angeſehen werden, wie

aus dem Berichte mancher Reiſenden erhellet, die es von der Seeſeite her angeſehen haben, wo man nur das Schloß
allein erblickt, welches die Nordwarts auf einer Ebne ſich hinſtreckende ubrige Stadt dem Auge verdeckt.

Wenn man es mit ſeiner ehemaligen Beſchaffenheit vergleicht, da es einen anſehnlichen Theil der Ebne einnahm,
mit dem phaleraiſchen und pyraiſchen Hafen durch zwo lange Mauren, eine von vier, die andere von funf Meilen,
verbunden war, Munichia aber mit dem Seehafen Pyraus zwiſchen denſelben; als dieſe Stadt andern Volkern Ge—
ſetze gab, und niemand ihr Geſetze vorſchreiben durfte; als ſie der Sitz der Muſen, des Witzes, der Wiſſenſchaften,
der Beredſamkeit war, wo alle Kunſte und Wiſſenſchaften, gebohren, genahret, und zu ihrer hochſten Vollkommen—
heit gebracht wurden; da ſehen nun freylich die Ausſichten und die Umſtande o. eſelben vollig verandert aus. Aber doch
haben ſich wenige Stadte ſo gut als dieſe erhalten, oder groſſere Privilegien unter dem Joch der Turken erhalten, als

ſie. Es iſt wahr, manche Stadte ſcheinen durch ihre Handlung reicher zu ſeyn, als Athen: unterdeſſen aber
kan man doch dieſe Armuth weder dem Mangel guter Seehafen, noch dem Mangel an Gutern, die ausgefuhrt
oder verkauft werden konnen, zuſchreiben. Die Athenienſer geben die Einwohner ihrer Stadt auf funf tauſend
an, davon neun Theile Chriſten, das Uebrige Turken ſind. Juden giebt es nicht, ſie haben auch nie einige auf-
nehmen wollen, ob ſich dieſelben gleich oft darum bemuhet haben. Man muß der Wahrheit zu Steuer geſtehen, daß

der Athenienſer naturliche Gaben und Fahigkeiten, durch das feindſelige Schickſal ihrer Stadt nicht unterdruckt oder
vermindert worden ſind. Sie ſind noch ſcharfſinnig und geſchicktt. Wozu die heitre und geſunde Luft eben ſo viel
beytragen mag, als ſie beytragt zur Geſundheit des Volkes, welche ſo beſonders iſt, daß die Peſtilenz, wenn ſie auch
rings umher zu Theben, Napoly, Negropont, Corinth, u. ſ. w. wutet, ſelten hieher kommt. Jhre na—
turliche Geſchicklichreit entdeckt ſich in ihrem Bauen, Handeln, und andern Privatgeſchaften ſowohl als in offentlichen,

nach vorkommenden Umſtanden.
Der Kislaraga, oder das Haupt der ſchwarzen Verſchnittenen beſorgt die Einkunfte von Athen und

nimmt ſie ein. Die andern Beamten ſind der Sardar, unter dem die Janitſcharen in Athen und der herum
liegenden Gegend ſtehn. Der Spahiaga iſt uber die Reuterey, und hat vom Großherrn, an ſtatt der Beſoldung
ein gewiſſes Stuck Land. Der Disdar iſt Befehlshaber im Schloſſe und uber die Beſatzung. Der Cadi aber Rich.
ter in burgerlichen Sachen. Die Chriſten aber vermeiden den ſtrengen Richterſtuhl der Turken ſo viel ſie konnen.

Die wenige Hofnung, die ſie haben, ihre Freyheit wieder zu erlangen, nothiget ſie unter der turkiſchen Regie—
rung friedlich und ruhig zu leben; doch unterlaſſen ſie es nicht, ſich ſehr empfindlich uber die Ungerechtigkeiten der
Beamten des Großherrn zu erzeigen, ſich daruber zu beklagen, und ihr Recht mit aller Emſigkeit zu ſuchen.

Athen il ein Erzbiſtum, und ſtehen Salona, Libadia, Bodiniza und Thalanta unter demſelben.
Der Erzbiſchof wohnt in einem guten Hauſe in der Stadt ſelbſt. Es giebt bey zwohundert Kirchen in und um Athen

herum. Zywo und funfzig haben davon ihre eigenen Prieſter, die ubrigen werden ſelten und nur zu beſondern Zeiten
und Jahrstagen gebraucht. Die Cathedralkirche heißt Catholicon, und iſt ſehr wohl ausgebeſſert und ſo gut und
zierlich mit Malereyen und Bildhauer Arbeit von Venedig her, als irgend eine andere, nach ihrer Art geziert. Hier
waſcht der Erzbiſchof zur Gedachtnuß der Demuth unſers Erloſers, am grunen Donnerſtag ſeinen Prieſtern die Fuſſe.

Die Capuciner haben allda nachſt Demoſthenis Landthurm ein kleines Kloſter, wo ein Mißionar mit zween

vom Orden reſidirt. Die Jeſuiten hatten vormals eines dergleichen; aber, es wurde bald nach Negropont

verſetzt.
Die Turken haben funf Moſcheen, vier in der Stadt, und eine im Schloß. Die Moſchee auf dem

Bazar in der Mitte der Stadt iſt die beſte; die im Schloſſe aber, welche man aus dem Minerventempel zu einer
Woſſchee zugerichtet hat, iſt wohl die feineſte von der ganzen Welt. Es ſind auch offentliche Bader allhier, die
hier mehr beſucht werden, als in andern furnehmen turkiſchen Stadten. Das Waſſer wird ſo wohl in dieſelben, als
auch in die Springbrunnen und Hauſer durch Canale unter der Erde vom Eliſſus und Eridanus geleitet.

Alle Lebensmittel ſind gut und wohlfeil, als Getraide, Schaafe, Ochſen, Ziegenfleiſch, Oel, Wein Fiſche

und Vogel, beſonders giebt es Rebhuner und Haſen in Menge. Und ſollte ſich auch einiger Mangel ereignen; ſo
kann ſie Morea, das nicht weit davon liegt, und das offne ebne Baotia, ſo nahe dabey iſt, von ſeinem Ueber—
ſtuſſe verſorgen. Sie fiſchen mit einem Licht in ihrem Boote. Die Fiſche ſehen das Licht und ſchwimmen ihm nach.
Der Fiſcher ſchießt eine kleine Harpune, wie man dem Neptun eine in die Hand giebt und ſolches auf verſchiednen
alten Munzen gefunden wird, auf den Fiſch, und dieſe Leute ſind ſo geſchickt, daß ſie ſelten fehl ſchieſſen, vielmehr in

einer Nacht eine groſſe Menge Fiſche kriegen. Jhr Wein iſt ſehr gut, aber ſie werfen, um ihn zu erhalten, ein
wenig Pech in denſelben, das macht ihn erſt unannehmlich. Jhre Oliven ſind vortrefflich, beſonders eine Art davon,
die man Colybades nennt; ſie ſind nicht ſo ſtark und dick, auch nicht ſo langlich rund als die ſpaniſchen. Sie werden ſo
hochgeachtet, daß viele davon als eine groſſe Seltenheit an des Großherrn Hof verſendet werden.

Der Handel geht dermalen ſchlecht, er wurde aber bald beſſer gehen, wenn ſie ihre Producte mit Vortheil ver—
ſchlieſſen könnten. Die Kaufleute wurden ſonder Zweifel groſſen Gewinn machen konnen, wenn ſie hieher handeln,
und Leinenzeug, Zinn, Specerey, Bley u. ſ.w. gegen Oel, Wachs, Seifc, turkiſch Leder, Anis, Wolle, Kum—
mel und andre Samengewachſe umſetzen wollten.

Die Griechen haben bey nahe, doch nicht ohne allen Unterſchied, das namliche Alphabeth, das wir haben,
allein ſie ſprechen das Schulgriechiſche ganz anderſt als wir, aus. Ob ſie nun, oder ob wir den Alten in der Aus-
ſprache naher kommen, kann nicht ausgemacht werden; indem die Kunſt, Tone ohne Veranderung aufzubehalten,
noch nicht erfunden worden iſt.

Der langen Barbarey aber, in welcher ſie liegen, unerachtet, ſo ſcheinen doch die Athenienſer mehr als an

dere in dieſen Landern, in Manieren und im Umgang geſchliffen zu ſeyn. Sie ſind hoflich und voller Komplimente
in
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in ihren Unterredungen. Jhre Weiber gehen ſehr wenig aus, die Madchen aber ſehr ſelten, oder gar nicht, als bis
fie in der Kirche verheurathet werden. Die Weiber gehn an Sonn und heiligen Tagen in die Kirchen; ſondern ſich
aber in denſelben in ihre beſondere Stande an beyden Seiten der Kirche ab; da hingegen die Manner in der Mitte
ſtehen bleiben. An Oſtern gehen ſehr viel Weiber, aber unertraglich geſchminkt in die Kirche. Es iſt auch an
dieſem Feſte bey ihnen ublich, daß ſie nach dem Evangelio und dem Geſang: Chriſt iſt erſtanden, einander gruſſen,
und vom oberſten Geiſtlichen damit anfangen. Auch muſſen an dieſem Feſt alle Zwiſtigkeiten, die vorher zwiſchen
Mann und Weib vorgewaltet haben, abgethan und ſie verſohnt ſeyn, oder ſie werden von der ganzen Kirche auſſerſt
verachtet. Auch ſendet der Pfarrer jedem Manne ſeines Kirchſpiels, wie der Erzbiſchof den Vornehmſten in der

Stadt, Wachskerzen, welche ſie dann anzunden, und in die Kirche zu ihm kommen. Auch wenn Chriſten
nicht nur in der Kirche, ſondern auch auſſerhalb einander begegnen vom Oſtertag an bis auf den weiſſen Sonn—
tag; ſo grußt der eine mit den Worten: Chriſt iſt erſtanden, und der andre antwortet darauf: Der wahrhaftige

GOtt! Wenn eine Jungfrau verheurathet wird, ſo bringt man ſie zwar reichlich geſchmuckt, aber bis zum Ver—
ſtellen dick geſchminkt in die Kirche, aus welcher ſie unter Begleitung aller Gaſte mit Pfeifen, Trummeln c. langſam
in ihres Mannes Haus gefuhret wird, aus deſſen Fenſtern ſie, ſo bald ſie angelangt ſind, Zuckerkugeln und anders
Zuckerwerck unter das ſich verſammelnde Volk werfen.

Jn Abſicht auf die noch vorhandenen Alterthumer hat Athen den Vorzug vor allen andern Platzen in der

Welt. Jene muſſen alſo gebuhrend beſchrieben werden; das Schloß, (Akropolis welches in dem mittelſten
und erhabenſten Theil der Stadt angeleget war, mag den Anfang machen,

Es iſt auf einen langen und mit jahen Abſturzen, ausgenommen gegen Nordweſt zu, wo ein jaher aber wohl

mit dicken und hohen Mauern befeſtigter Fußſteig hinauf gemacht iſt, verſehenen Felſen gebauet. Es hat ungefahr
zwolfhundert Schritte im Umkrais, und Mauern von groſſem Alterthum. Zwohundert Schritte weiter unten am
Fuß des Hugels ſieht man noch gar eigentlich den Grund der Mauern, die die erſtern einſchloſſen, und die Cheſeus
ſoll gebauet haben, als er die Stadt erweitern wollte. Man kanns aus der Geſchichte erweiſen, und aus Alterthu—
mern, daß Athen noch eine andre Mauer, die dieſe zweyte einſchloß, gehabt, und daß ſie um die ganze Stadt

herumgegangen, und daß die zwo langen Mauern, wovon eine bis zum Piraiſchen Hafen, die andre bis zum Pha
leraiſchen reichte, ſich daran geſchloſſen haben. Der Commendant hat ungefähr ein Hundert Turken unter ſich,
die mit ihren Familien da wohnen, und wegen der offt einen Streif machenden Seerauber auf ihrem Poſten ſeyn
muſſen. Wenn man von der Stadt ins Schioß hinauf will, und ſich gegen den Eingang wendet, ſo ſtehn beym erſten
Thore in den Mauern zwo Figuren, in halb erhabner Arbeit, ein Mann und ein Weib, die ſich einander die Hande
geben und das letzte Lebewohl ſagen, mit der Aufſchrifft in Latein Vale, Griechiſch zent, lebe wohl. Wenn man
ein wenig weiter ſteigt und zum zweyten Thore kommt, ſo findet man eine Aufſchrift in Marmor, die da ſagt, daß
Flavius Septimius die Thore von Acropolis auf ſeine eignen Unkoſten gebauet habe. Ueber dem dritten Thore
findet man das Zeichen der romiſchen Oberherrſchafft, einen Adler eingehauen. Jn dem Schloß ſelber rechter Hand
erblickt man einen kleinen Tempel, dem Siege, ohne Flugel, gewidmet. Er iſt von weiſſem Marmor, und hat
Saulen von doriſcher Ordnung; und ſtoßt mit einem Ende an die Mauer, von welcher ſich Aegaus herab geſturzt
haben foll, als er die ſchwarzen Segel zu Geſicht bekam, die ſein uber den Minotaur in Creta ſiegreich zuruckkom.
mender Sohn Cheſeus vergaß abnehmen zu laſſen, als er heim ſegelte. Die Victoria ward auch daher ohne Flu—

gel, die ſie ſonſt allemal gehabt hat, vorgeſtellt, weil der Ruf von Cheſeus Siege nicht eher nach Athen kam,
als bis er ſelber die Nachricht brachte. Dermalen brauchen die Turken dieſen Tempel zu einem Pulvermagazin.

Der Tempel zu Pola in Jſtrien. Blatt 1.

ſchrifft Divinus und Vater des Landes genannt, welche Schmeicheleyen, er erſt um dieſe Zeit vom Senat annahm,
der ihn noch beh ſeinen Lebzeiten vergotterte. Man kann aus der Pracht dieſes Tempels ſchlieſſen, daß ihn die Stadt
Pola aus Dankbarkeit fur viele Wohlthaten dem Kaiſer muſſe zu Ehren erbauet haben. Und es iſt wahrſcheinlich,
daß er ihnen groſſe Freyheit wegen der Handlung mag gegeben haben, weil ſie dieſen Tempel auf den Platz baueten,
der dem Meicur, der Jſis und dem Serapis, den Patronen des Fleiſſes und der Geſchafftigkeit, heilig war. Er
iſt wegen ſeiner Baukunſt und dem richtigen Verhaltniß aller ſeiner Theile bewundernswerth. Die Saulen ſind nach
Corinthiſcher Ordnung, und nur vorne am Eingang. Sein Anblick iſt voll Majeſtat und die verſchiednen Marmor,
von welchen er gebauet iſt, thun ihre groſſe Wirkung. Das Bild oben in dem Giebel iſt durch das Alter und die Lufft
unkanntlich geworden.

Brucke uber den Jliſſus
Jliſſus war ein Fluß, der wie aus der Beſchreibung von Athen erhellet, vor der Stadt vorbey floß und in

welchen ein andrer Namens Eridanus, fiel. Man baute uber denſelben die Brucke, deren Trummern hier noch zu

ſehen ſind. Er iſt ſehr trube und ſeichte.

Die Rennbahn
War ein von Marmor in einem Halbzirkel aufgerichtetes groſſes Gebaude mit Sitzen immer einer hoher als der24

andre, fur das Volk verſehen, damit es die Kampfſpiele bequem nebſt dem Wettlaufen an dieſem Orte ſehen mochte.

Heutiges Tages iſt nur noch die Bahn und ein Theil von den Mauern davon vorhanden.

Beſchreibung des Theaters von Athen. Blatt 2.

Baumeiſter bauete es. Man kann daraus ſehen, wie die erſtern Schaubuhnen gebauet worden ſind. Die Romer
ubertreffen die Griechen an Pracht in dieſer Art von Gebauden. Sie baueten dieſelben auf freyen Platzen, zierten ſie
gleichfalls mit Gallerien und Saulenſtellungen aus, von welchen die Weiber dem Schauſpiele zuſahen und dabey vor
dem Wetter geſichert waren, welches bey den Griechen nicht ublich geweſen iſt, wie man aus den Schaubuhnen zu

A3 Arhen
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Athen und Sparta urtheilen kann. Dieſe beyden beſtunden aus drey weſentlichen Stucken, die eigentlich eine
Schaubuhne ausmachten: namlich: aus dem Ort, wo die vorſtellenden Perſonen auftraten, das nannte man uberhaupts,
den Schauplatz: aus demOrt, wo die Zuſchauer waren: der hieß eigentlich das Theater, und aus dem Orcheſter,
dem Platze fur die Muſik. Dieſe Schaubuhne diente den Athenienſern nicht allein zu den Schauſpielen, ſondern ſie
verſammelten ſich oft zu Verhandlnng der Geſchaffte daſelbſt. Nach Diodors Bericht, verſammelte ſich allhier das

Athenienſiſche Volk, ohne Befehl von der Obrigkeit erſt zu erwarten, als die Nachricht von dem Einbruche Philipps
von Macedonien zu ihnen gelangte. Der uber ſie hervorragende Tempel war der Minerva geheiligt, und die hinter—
ſten Schwibbogen zur rechten Hand, die mit einer breiten geraden Mauer bedecket ſind, ſind die Ruinen des Rumeni
ſchen Spazierganges. Hier wiederholten die Schauſpieler ihre Rollen, das Volk ergetzte ſich unter demſelben und
die Weltweiſen nahmen hier ihren Aufenthalt. Armtotels Schuler wurden deswegen Peripatetiker genannt, von
aueenales umher wandeln, weil ſie unter dem Gehen unter dieſem Spaziergang philoſophirten. Auch Zenos Schuler
verſammelten ſich allda. Deswegen bekamen ſie den Namen Stoiker, von Stoa, welches im Griechiſchen einen

Spaziergang, (Porticus bedeutet. Die groſſen Saulen, die man in der ferne zur rechten Hand ſieht, ſind die
Ruinen von Hadrians Pantheon.

Beſchreibung des Tempels Theſei. Blatt 2.
Plutarch ſagt: die Athenienſer häätten den, Blatt II. vorgeſtellten Tempel dem Theſeus bey ſeinen Lebzeiten

erbauet, als er von Creta und dem Siege uber den Minotaur wieder heim kam. Theſeus verordnete, die Unterhaltung

des Tempels und die Opferausgaben ſollten von dem Tributgelde, das vorhin an den Konig Minos bezahlet werden
muſte und wovon er ſie befreyet hatte, entrichtet werden. Dieſer Tempel, wie er jetzt noch iſt, ward zehn Jahr nach der
Schlacht bey Salanus gebauet; Cunon, Miltiadis Sohn verurſachte es. Er iſt ein langlichtes Viereck, wie die meiſten
griechiſchen Tempel, nach doriſcher Ordnung, mit einer ringsumhergehenden bedeckten Saulenſtellung. Er iſt mit viel

ſchonen halb erhabenen Bildhauerarbeiten gezieret, welche die Thaten des Cheſeus vorſtellen. Die Achtung der
Athenienſer gegen den Cheſeus war ſo groß, daß ſie ſeinen Tempel ſo gar zu einer unverletzlichen Freyſtadt heiligten,
wohin die Sclaven, denen man zu hart begegnete, ihre Zuflucht nahmen. Jttzt iſt dieſer Tempel eine griechiſche
Kirche, die dem Heil. Georg gewidmet iſt, der in Athen ſehr hoch verehret wird.

Hadrians Waſſerleitung. Blatt Z.
Nnten am Berge iſt ein Stuck von einem marmornen Geſimswerk, das auf zwo Joniſchen Saulen ruht, und
 man nimmt wahr, daß dies Werk von Kaiſer Hadrian angefangen, von ſeinem Sohn aber, Antonin dem
Frommen, vollendet worden ſey. Dies iſt die Vorderſeite des Waſſerbehaltniſſes; denn darhinter iſt ein breiter und faſt
viereckigter mit Schutt und Mauerwerk ausgefullter Platz, welches eine aus Felſen gehauene Ciſterne geweſen zu ſeyn

ſcheint. Kaiſer Hadrian, der Athen ſehr gunſtig war, ließ dieſe Waſſerleitung anlegen, um Waſſer in die
Stadt zu bringen.

Der Minerventempel. Blatt Z.
Der Tempel der Minerva, der vornehmſten Gottheit unter den Athenienſern, iſt nicht nur die vornehmſte

Zier des Schloſſes, ſondern auch, was die Kunſt und Baumaterialien betrifft, das ſchonſte Stuck des Alterthums,
das geblieben iſt. Dieſer Tempel, welcher auch nach der Gottinn Minerva, die in einer beſtandigen Jungfrauſchafft
lebete, Parthenion, oder Jungferntempel genennet wurde; ſtund mitten im Schloſſe, und iſt von auſſerordentlich
ſchonem weiſſem Marmor erbaut. Er iſt faſt noch einmal ſo lang als breit, und man geht auf jeglicher Seite funf
Stufen hinauf, die dem bedeckten Saulengange zur Grundlage dienen, welcher von Saulen doriſcher Ordnung gebil—
det wird, die ohne Fuß, aber von unten bis oben gerieft ſind. Auf ihnen liegt ein Geſims, das rund um den Tem—
pel geht, woran allerhand hiſtodiſche Vorſtellungen von bewundernswurdiger Kunſt zu ſehen ſind. Dies ruhret von

der Freygebigkeit des Konigs von Myſien, Attalus her, nach deſſen Namen die Athenienſer eine von ihren Zunften
ihm zur Ehrbezeugung nannten. Nach Plutarchs Bericht, ließ Pericles durch ſeinen Baumeiſter Jctimus
und Callikrates den Tempel bauen, welches vielleicht von dem innern Hauptbehaltniß und Gemauer des  Tempels
zu verſtehen iſt, um welches hernach Attalus den vortrefflichen Gang angeleget hat. Vermuthlich hat ihn chadrian
ausgebeſſert und aufs neue geziert, wie aus dem weiſſen Marmor und des Kaiſers Bildniß erhellt.

Der Landthurm des Demoſthenes. Blatt 4.
udweſt gegen das Schloß, bey dem kleinen Kloſter der Kapuziner, die als Mißionarien ſich hier aufhalten, iſt
S ein ſonderbares Alterthumsſtuck zu ſehen, welches der Landthurm des Demoſthenes genannt wird. (ſ. V. Blatt.)
Man ſagt, dies ſey der Ort, in welchem er ſich ſelbſt verſchloſſen habe, um der Beredſamkeit in deſto großrer Stille
und Einſamkeit obzuliegen; ja, er habe ſich ſelbſt den halben Bart abgeſchnitten, damit er deſto weniger offentlich
erſcheinen knnte. Dieſe Sage iſt aber ſehr ungewiß. Es iſt ein enges rundes Gebaude von weiſſem Marmor,
deſſen Dach und Gebalke von ſechs corinthiſchen Saulen getragen wird, die auf einem ſteinernen Fußgeſtelle ruhen.
Der Borten uber den Saulen iſt mit allerhand Figuren von Bildhauerarbeit gezieret, von welchen einige fechten, an—
dre tanzen, andre etwas anders thun. Dieſes Monument iſt in der That ſehr alt, wie aus einer daran befindlichen
Aufſchrifft erhellet. Denn der darinn gemeldete Archon, Evanetus, bekleidete dies Amt im zweyten Jahr der hun
dert und eilften Olympias, und alſo dreyhundert und funf und vierzig Jahre vor Chriſti Geburth. Die Gelehrten

niogen es unterſuchen, ob dies Monument zu Ehren der Sieger in den offentlichen Spielen aufgerichtet worden, oder
ob es ein Stuck von einem Gymnaſio geweſen, oder ob es ein Tempel ſenn ſoll, der von den Siegern in den Spie—
len iſt gelobet worden, weil in dem Borten von Herkuls Thaten manche ſehr wohl vorgeſtellet worden ſind.

Dieſer Thurm ſtund nahe an dem von wegen der in den daranliegenden Tempeln aufgeſtellten ehernen Dreyfuſſen,

ſo genannten Wege Cripodas. Demoſthenes ſtarb ſiebenzehn Jahr nach Errichtung dieſes Monuments, daher
ers vielleicht erbauet haben mag, wie auch daher die Sage davon wirklich gekommen und daſſelbe Demoſthenis
Landthurm genennet worden iſt.

Der Phaleraiſche Seehafen. Blatt 4.
Phalera, (ſ. Blatt 4.) der alte Seehafen von Athen hat den Berg Anchesmus zur Linken, den Hymet

tus aber zur Rechten. Er zieht ſich in die Runde und iſt dermalen ſo ſeichte, daß nur kleine Schiffe darinn liegen
konnen. Der groſſe Stein, den man noch vor demſelben liegen ſieht, iſt nach Art zwoer Toſcaniſchen Saulen gehauen,

auf
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auf denen ein Unterbalken ruht. Dies war der einige Hafen, den die Athenienſer hatten, ehe ſie ihre Handlung
weiter ausbreiteten und ſich, mehr auf das Seeweſen legeten.

Das Triumphzeichen des Philopappus. Blatt 5.
Waſſelbe liegt auf einem Hugel, welcher von dem Schuler des Orpheus, Muſaus, Muſaum genannt worden

Das Begrabniß dieſes Dichters, der alſo hier begraben ſeyn muß, war bey dem Phaleraiſchen Seehafen. Die
Einwohner nennen dieſen Hugel Seggio, und einige Franken: den Hugel des Triumphbogens Trajans, von einem
auf demſelben ſtehenden Monument, auf welchem manches, das ſich auf dieſen Kaiſer bezieht, geleſen wird. Es iſt
Blatt j. vorgeſtellet. Es iſt von auſſerordentlich ſchonem weiſſem Marmor, mit treflicher Kunſt gearbeitet, und
die Hohe in ſehr gutem Verhaltniß. Jn der Mitte iſt eine weite Blinde, in derſelben ſitzt ein Bild von Marmor und
unter deſſen Fuſſen liest man mit groſſen Buchſtaben in griechiſcher Sprache: Philopappus, ein Sohn des
Epiphanes von Beſa, einer Stadt im Attiſchen Gebieth. Zur Rechten ſitzt abermal in einer viereckigten Blinde
ein Bild mit dieſer Unterſchrifft: Konig Antiochus; Konigs Antiochi Sohn. Zwiſchen den zwoen Statuen,
iſt auf einer Art von Pfeiler eine lateiniſche Jnſchrifft eingegraben: Cajus Julius Philopappus, des Cajus
Sohn, von dem Fabiſchen Tribus, Conſul, und des Arvales Bruder, unter die Prator gewahlet,
durch den gnaditzſten und durchlauchtigſten Kaiſer, Nerva Trajan, Beſieger der Deutſchen und Dacier.

Man ſieht daraus, in Vergleichung mit dem was Pauſanias ſchreibt, daß die Athenienſer dieſem von ſyri—
ſcher Abkunft ſeyenden Philopappus dieſes Denkmal zu Ehren aufgerichtet haben. Unter dem Geſimſe am Sau
lenſtuhl ſiehet man in erhabner Arbeit einen Triumphwagen und den Conſul auf demſelben, mit mancherley Perſonen vor
und hinter dem Wagen.

Ueberbleibſel eines alten Tempels, der an dem Fuſſe des Bergs Laurium
ehmals ſtund. Blatt 5.Aus den Ueberbleibſeln dieſes Tempels ſiehet man ſowohl die feine Baukunſt, als auch das groſſe Alterthum deſſel

ben. Er ſtund gegen Mitternacht unten in der Ebne am Fuß des Berges Laurium. Aus dem, was noch von den Sau—
len ubrig und nicht ganz zerbrochen iſt, ſiehet man, daß ſie keine Fuſſe haben, ſondern auf einem platten Marmorboden

ſtehen. Aus einem nach vieler Muhe gefundnen Capital kan man ſich einen Begriff machen, wie die Saulen doriſcher
Ordnung im Anfang ihrer Erfindung mogen ausgeſehen haben. Man mag daraus auf das Alter des Tempels ſelber
ſchlieſſen.

Der Tempel des Jupiters Olympius. Blatt 6.

d r:. diννν.haben. Kaiſer Hadrian bauete ein anders darneben, und ſchmuckte den Tempel ſehr prachtig mit Saulen von Co—
rinthiſcher Ordnung, und mit koſtbaren Bildſaulen, die ſo wohl den Jupiter Olympius, als ihn ſelbſt zum Anden
ken ſeines Baues vorſtellen. Jn dem alten Heiligthum ſtunden die Dinge von der alten Zeit her: als ein eherner
Jupiter, den Deucalion noch ſoll aufgeſtellet haben, der Tempel des Saturnus und der Rhea, das kleine Wald—
chen, oder der geheiligte Platz, Olympius genannt, in welchem eine Hole, einer Elle groß iſt, wo der alten Sage
nach, die Waſſer von der Deucalioniſchen Sundfluth verſchloffen ſeyn ſollen. Wenn man durch dieſen Tempel gegen
Morgen zu geht, ſo kommt man auf den Zazar, oder den Markt der Turken.

Hadrians Pfeiler oder Tempel aller Gotter. Blatt 7.

—So—das Hadrian zu Ehren aller Gotter erbauen ließ. Es war auf 120. Saulen, Corinthiſcher Ordnung von weiſſem
phrygiſchem Marmor geſtellet; und dieſes Werk allein kann von dieſes Kaiſers Freygebigkeit in Ausſchmuckung der
Stadt, ſo wohl als von ſeiner Neigung zu Baukunſt Zeugniß ablegen. Neben dieſem prachtigen Tempel ſtunden
noch andre herrliche Gebaude; als z. E. der Tempel des Jupiter Olympius, ein Tempel der Juno, ein Tempel
dem Jupiter Panhellenius geweihet, wie auch ein Gymnaſtum. Der Felſen, aufden man aus dem Tempel Sud-
warts zuſiehet, iſt derjenige, worauf die Citadelle ſteht; und von hier aus kann man die verſchiednen Lagen des Mi
nerventempels, des dem Traſyllus gewidmeten Denkmals, des Theaters ſehen, wie auch das Triumphzeichen des
Philopappus, und eines Bogens vom Kaiſer Adrian. Die Bauart an dieſem Pantheon ubertrifft die an Ha—
drians Porticus, und die Saulen ſind von einer verwundernswurdigen Hohe und Schonheit. Auf dieſem Blatt iſt
auch der Turkiſche Gottesacker abgebildet, zu welchem ſeit der Zeit, daß Athen unter ihre Herrſchafft ge.
kommen, ſie die herrlichſten Reſte des Alterthums angewendet haben.

Tempel der Minerva von Sunium. Bliatt 8.

diangtur at.edre a ittttAttika, Namens Sunium. Die Hohe deſſelben, wie auch die von dieſem Tempel ſtehen gebliebenen 17. Saulen
haben verurſacht, daß die Schiffahrer, dieſem Vorgebirga den Namen des Saulencaps beygeleget haben.

Tempel des Erichteus. Blatt 9.

dit dr r:. e lianiſt, vor der Zeit Kaiſers Adrians. Er hat zween Vorſchopfe oder Vorhofe, daher einige ihn fur zween Tempel
halten wollen. Jn dieſem Tempel war, wie berichtet wird, eine Quelle von ſalzigtem Waſſer, die eine Art von wun—
derbarer Bewegung bekam, und mit einem Steine bedeckt war, in welchen Lleptun, die Figur ſeines Dreyzackens
eingedruckt haben ſoll.

Tempel des Auguſts. Blatt 9.
Dieſer Tempel war wie aus der Aufſchrifft zu erkeme Rom dA ſt d ha ſſch An, un ugu en von em at enteni en delgeweiht. Es iſt nur noch die Sudſeite davon ubrig und die Saulen daran ſind nach Doriſcher Ordnung von weiſſem

Marmor.
Der



z W)y αDer Windthurm.
Blatt 10.

ondronikus Cyrrhaſtes gab dieſen Thurm den Athenienſern an. Er baute einen achteckigten Thurm von Marmor,
go und grub uber jegliche Seite eine Figur ein, die den Wind anzeigt, der von ſolcher Seite her wehete. Auf die

Spitze des Thurms ſetzte er eine marmorne Spitzſaule und auf die Spitze derſelben einen kupfernen Triton mit einem
Dreyzack in der Hand, der ſich herum drehte, und den Wind an der Seite, wo er angezeichnet war, zeigete, wenn er
wehete. Der Thurm iſt noch unverſehrt, aber der Wettertriton iſt nimmer vorhanden, und daher auch das Gebaude

nicht mehr zu nutzen.

Der Tempel zu Korinth. Blatt 10.
Man weiß nicht, wann und von wem dieſer Tempel gebauet worden. Sein Alterthum zeiget die Art ſeiner auf

den Saulen ruhenden Unterbalken an. Er iſt ganz von Steinen und nicht von Marmor aufgefuhrt, wie die Tempel zu
Athen alle. Die Saulen ſind von mancherley Steinen und eine ſteht von der andern um einen Diameter der Saulen

ſelbſt von einander.

Das Denkmal des Traſyllus. Blatt 11.

uber dem oberſten in der Mitte, auf einem Fußgeſtelle ein bekleidetes und ſitzendes Bild, aber ohne Haupt zu ſehen iſt.
Thraſyllus von Dicelia erbauete es, er mag nun der Erfinder des Kampfſpieles, oder ſelbſt der Sieger geweſen ſeyn,
fur den Tribus Hippothoon. Es iſt alſo ein Stuck eines Gymnaſiunis, das gedachter Thraſyllus erbauet hat, wo
aber nachher auch andre Zunfte zugelaſſen wurden, um den Preiß zu kampfen.

Die Vorhofe des Schloſſes. Blatt 11.
Die alten Geſchichtſchreiber reden mit einer Art von Entzuckung von den prachtigen Vorhofen, durch welche man

in das beruhmte Athenienſiſche Schloß gieng. Die Athenienſer ſelbſt dunkten ſich etwas recht groſſes damit, und ſagten:
Minerva habe, um ihr Wohlgefallen uber dieſes Werk zu bezeugen, dem Pericles im Schlaf eine Arzney gezeiget, wo—
mit derſelbe einen berühmten Werkmeiſter, der von der Hohe herab gefallen war, wieder geſund machte. Meneſitles
ein beruhmter griechiſcher Baumeiſter machte den Riß. Sie wurden erſt nach funf Jahren fertig und koſteten 2012.
Athenienſiſche Talente. Dieſe Vorhoöfe waren von weiſſem Marmor gebauet und hatten funf Thore: die Vorderſeite
zeigt ſechs Saulen doriſcher Ordnung, auf welchen aber nichts lieget, und zwiſchen welche eine Mauer gebauet iſt. Die
Schluſſel zu dieſen Propylais wurden alle Tage dem Archon eingehandigt, der die Stadt regierte.

Der Triumphbogen des Theſeus oder Hadrians. Blatt 12.
jeſer Bogen ward aufgerichtet, um den folgenden Zeiten die Granzen der alten Stadt Acthen genau bezeichnet zu

hinterlaſſen. Denn auf der Seite gegen das Schloß zu ſteht folgende Aufſchrifft: Das iſt die Stadt

des Theſeus. Auf der andern aber: Das iſt Adrians Stadt und nicht des Cheſeus.

Das Singhaus. Blatt 12.
Vermuthlich iſt daſſelbe vom Pericles erbauet worden, als ein Muſiktheater, in welchem die Muſici um den

Preis in ihrer Kunſt ſtritten. Es waren erhohete Sitze darinne auf jeglicher Seite, und es ſoll auch der Areopagus
hier ſeine Sitze gehalten haben.

NB. Der Buchbinder kan die Kupferſtiche in der Mitten an breite Falß anhangen.

Augſpurg,Gedruckt beh Johann Jacob Lotter. 1764.
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